


B E R I C H T E  U N D  K L E I N E  M I T T E I L U N G E N

H a n s  B o b e k :

A LFO N S G A B R IE L —  E IN  F O R SC H E R LE BE N

Am  22. November 1963 beschloß der Vorstand der Österreichischen Geo­
graphischen Gesellschaft, ihrem langjährigen Mitglied und Ehrenmit­
glied Professor Dr. med. A l f o n s  G a b r i e l , in Würdigung seiner hervor­
ragenden Verdienste um die Erforschung der iranischen Wüsten, die 
Franz von Hauer-Medaille zu verleihen. Sie wurde ihm am 4. Februar 
1964, an dem Tage, da der Geehrte das siebenzigste Lebensjahr vol­
lendete, im Rahmen einer Abendveranstaltung der Gesellschaft von 
deren Präsidenten, Prof. Dr. H a n s  B o b e k , überreicht, wobei dieser in 
einer Ansprache den Jubilar als Forscher und Menschen zeichnete, seine 
Leistungen würdigte und seine enge Verbundenheit mit der Österreichi­
schen Geographischen Gesellschaft hervorhob.

A l f o n s  G a b r ie l  wurde am 4. Februar 1894 in Beraun (Böhmen) als Sohn 
eines k. u. k. Armeegenerals geboren. Ein Augenleiden zwang seinen Vater, in 
verhältnismäßig jungen Jahren in den Ruhestand zu treten. G a b r ie l  war kaum 
zehn Jahre alt, als die Familie nach Wien übersiedelte.

Frühzeitig erwachte in ihm das Interesse an Naturwissenschaften und 
Erdkunde, und schon im Gymnasium träumte er von Forschungsreisen in ferne 
Länder. Eine innige Freundschaft verband ihn mit dem Zoologen an der W ie­
ner Universität F. W e r n e r , von dem er die erste Anleitung zu wissenschaft­
licher Sammeltätigkeit erhielt. Kaum 18jährig unternahm G a b r ie l  ohne W is­
sen seiner Eltern eine Reise nach Nordafrika, die ihn über Kairuan in das 
Gebiet des Schott-el-Djerid und in die Sahara führte. Ein kleiner Aufsatz [1] 
und eine Sammlung von Wüstenorthopteren waren die Frucht dieser Erstlings­
fahrt, die für sein Leben entscheidend werden sollte. Zeit seines Lebens kam 
G a b r ie l  von dem Erlebnis der Wüste nicht mehr los, und unerschütterlich blieb 
seither sein Streben darauf gerichtet, Wüstenneuland zu betreten und Zu er­
forschen.

Dennoch begann G a b r ie l  1912 in Wien Medizin zu studieren, mehr aus 
äußeren Gründen denn aus innerer Neigung. Die ersten Semester verbrachte 
er mehr in Vorlesungen über Geographie und ihr verwandter Disziplinen. Man 
kann bedauern, daß er sich diesem Fache nicht voll und ganz gewidmet hat, 
doch war es gerade der Arztberuf, der ihm die Mittel für seine späteren Reisen 
verschaffte.

In den folgenden Jahren gingen für G a b r ie l  die größten Anregungen von 
J. W a l t h e r ’ s „Gesetz der Wüstenbildung“ aus. Auch S v e n  H e d in  wurde ihm 
damals schon das große Vorbild, das er fortan blieb. Viele Jahre später brachte 
G a b r ie l  in einem Vortrag anläßlich der Gedenkfeier für H e d in  (1953) seine 
Dankbarkeit und Ehrfurcht für den großen Schweden zum Ausdruck [20].

Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges durchkreuzte den Plan zu einer
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zweiten Reise, diesmal in die Ägyptische Wüste. G a b r ie l  tat von 1914 b is  
Kriegsende Dienst in einem Feldjäger-Bataillon, zuerst in den Karpaten, später 
am italienischen Kriegsschauplatz.

1918 nahm G a b r ie l  sein Studium wieder auf und promovierte 1920 an der 
Wiener Universität. Nach zweijähriger Ausbildung am Wiener Wilhelminen- 
spital ergab sich die Möglichkeit, eine Arztstelle im niederländischen Regie­
rungsdienst auf Bonaire in Westindien anzunehmen.

G a b r ie l  betrachtete die Jahre, die er zusammen mit seiner Frau Agnes, 
geb. von Kummer, auf der entlegenen, von Weißen nicht bewohnten Insel im 
Karibischen Meer verbrachte, als einen Umweg zu den lockenden Forschungs­
zielen auf der anderen Seite der Erdkugel. Gleichwohl unternahm er nicht nur 
verschiedene Reisen zu den Indianern des benachbarten Festlandes und in die 
Urwälder Venezuelas, sondern begann auch das Neue, das sich ihm bot, zu 
verarbeiten und zu Papier zu bringen. A m  meisten interessierte er sich für die 
Rassenmischungen auf Bonaire [2 ], Auch über die Goajiro-Indianer Sinamai- 
cas sammelte er Unterlagen [3] und veröffentlichte mehrere Aufsätze zoologischen 
und botanischen Inhalts. In jenen Jahren entstand auch das erste, freilich erst 
später veröffentlichte Buch G a b r i e l ’s , das den Flamingokolonien Bonaires und 
ihren damals noch rätselvollen Brutgeschäften gewidmet war, aber auch landes­
kundliche Einblicke bot [6 ].

1925 kehrte G a b r ie l  nach Europa zurück und erwarb zunächst an der 
Universität Groningen das niederländische Arztdiplom. 1926 unternahm er —  
schon im Hinblick auf seine weiteren Ziele —  eine Reise zur Betreuung von 
Mekkapilgern, die ihn von den östlichen Inseln Indonesiens nach Djeddah führte. 
Er berichtete hierüber in mehreren Artikeln in illustrierten Zeitschriften. Nach­
dem er noch im Orientalischen Institut in Wien die nötigen sprachlichen Vor­
kenntnisse erworben hatte, trat er, wie auch später immer zusammen mit seiner 
Frau, 1927 seine auf anderthalb Jahre veranschlagte erste große Kundfahrt in 
den Vorderen Orient an. Geplant war, die südarabische Wüste zu bereisen. Ein 
vierzehntägiger 600 km-Ritt auf Kamelen durch die Syrische Wüste war als 
Einschulung für die ferneren Wüstenreisen gedacht. Als Ausgangspunkt war 
'Oman ausersehen. Doch die politische Lage machte alle Pläne in Südarabien 
zunichte. Von Matrah, wo er sich niedergelassen hatte, wich schließlich G a b r ie l  
mit seiner Frau nach Bänder 'Abbas an der iranischen Seite des Persischen 
Golfes aus. Heute ist er auf Grund der Erfahrungen von T h o m a s , P h il b t  und 
T h e s ig e r  der Meinung, daß damals die Aussicht auf einen Erfolg in der 
Rub'-al-Khali nur äußerst gering gewesen wäre.

So hatte sich durch äußere Umstände das Arbeitsgebiet dieser Reise nach 
Persien verlagert und G a b r ie l  hielt daran fest. Das Ziel wurden bisher un­
bekannte Wüsten des Inneren und Rückzugsgebiete verschiedener Bevölkerungs­
gruppen im Süden. Wenn auch behindert durch Fieberanfälle konnten im Jahre 
1928 die Senke des Djaz Muriyan und Baschakird besucht werden, dessen Haupt­
ort Anguhran dabei erstmals von Europäern betreten wurde. Der Widerstand der 
fremdenfeindlichen Bevölkerung war überall bedrohlich. Die Ergebnisse lagen 
vornehmlich auf völkerkundlichem Gebiet. G a b r ie l s  einzige Nachfolger waren 
bisher in Baschakird der Geologe H a r r i s o n  (1937) 1, im Djaz Muriyan-Becken 
—  wenn man von einem flüchtigen Besuch einer österreichischen Zoologen­

1 J. V. HARRISON: Coastal Makran. Geogr. Jl. 1941.
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gruppe absieht —  das Team der italienischen Planungsgesellschaft Ital-Con- 
sult (1958/59) 2 .

Es folgten ein mißglückter Vorstoß in die Südliche Lut und eine Querung 
der Bahabad-Wüste, die sich als von N W — SE-streichenden Gebirgen durchzogen 
erwies. Abgeschlossen wurden die Forschungen der ersten Reise mit einer 200 km 
langen schwierigen Querung der Großen Kawir von Djandaq nach Semnan. 
Grenzen und Ausdehnung der Großen Kawir stellten sich als anders heraus als 
bisher angenommen wurde. Am  Südhang des Kuh-e Gaugird, des „Schwefel­
gebirges“ , wurden eine Reihe Salzstöcke erkundet. Die Erkenntnis, daß die 
Große Kawir mehrere Becken bildet, wurde angebahnt. Mit einer Klassifikation 
der Bodentypen konnte begonnen werden.

Die umfangreichen Beobachtungen auf der Reise 1927/28 wurden in einem 
Buche veröffentlicht [8 ], wobei sich G a b r ie l  mannigfacher Förderung durch 
E. v o n  D r y g a l s k i  erfreuen konnte. Noch war das Buch nicht erschienen, als 
G a b r ie l  seinen Beruf bereits wieder auf genommen hatte. Ein Jahr lang arbei­
tete er als Schiffsarzt der Java— China— Japan-Linie. Später wurde ihm im 
Riouw-Archipel und im Distrikt Indragiri (Sumatra) die Malariabekämpfung 
übertragen, wofür er am Tropeninstitut in Batavia (Djakarta) ausgebildet 
worden war. Diese Tätigkeit stand in enger Verbindung mit der Geographie, 
mußten doch in erster Linie Karten der Verbreitung der Brutplätze der ver­
schiedenen Anophelinenarten entworfen werden, um je nach deren Lebensge­
wohnheiten und Gefährlichkeit diese oder jene Maßnahmen treffen zu können. 
Obwohl G a b r i e l  diese Tätigkeit im üppigen tropischen Pflanzenmilieu durchaus 
zusagte, blieb sein Interesse doch dauernd den ariden Gebieten zugewandt. 
Ende 1932 gab er seine Stelle in Indonesien wiederum auf, um zu seiner zweiten 
Unternehmung in Persien zu rüsten.

Sie begann Anfang 1933. Wenige Tage nach dem Aufbruch von Teheran 
gelang die Entdeckung einer alten Pflasterstraße aus safawidischer Zeit am 
Nordwestrand der Großen Kawir sowie der Ruine des mittelalterlichen „Gips­
klosters“ . Weiters wurde am Südrand der Salzwüste das Sandgebiet des Rig-e 
Djinn bereist und interessante Formen gefunden. Der südöstliche Teil der Gro­
ßen Kawir wurde auf zwei neuen Routen gequert, der zentrale Teil in süd­
nördlicher Richtung durchstoßen und wertvolle Beobachtungen über Oberflächen­
formen und Inselberge der Salzwüste gesammelt. Im weiteren Verlaufe der 
Reise wurde das ostpersische Kuhestan durchwandert und der innerpersische 
Trockengürtel noch zweimal gequert. Dabei wurde in der Murghabkuh-Wüste 
die Hydrographie klargelegt und im Nordabschnitt des Beckens von Schahdad 
die niedrigste je im Binnenland registrierte Meereshöhe festgestellt. Ein Ver­
such zur Querung dieses Beckens mißlang wieder wie fünf Jahre vorher, doch 
wurden dabei die ausgedehntesten Sandaufschüttungen von Iran mit über 
200 m hohen Dünen festgestellt. A u f dem letzten Abschnitt dieser Reise stieß 
G a b r ie l  in den Hochtälern des Sarhadd an der pakistanischen Grenze auf 
viele Zeichen einer versunkenen höheren Kultur.

Über die wissenschaftlichen Ergebnisse dieser Reise wurde in den Mittei­
lungen der Geographischen Gesellschaft in Wien berichtet [9 ]. Später konnte 
auch eine ausführliche Beschreibung in Buchform gegeben werden [10].

* G. B. CASTIGLIONI: Appunti geografici sul Balucistan Iraniano. Rivista Geogr. ItaL 
1960. — A. VALDUGA: II Balucistan Persiano. L’Universo, X LI/4 , 1961.
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Nach der Rückkehr stellte sich G a b r ie l  erneut die Existenzfrage. Er hielt 
es nun, 40jährig, für richtig, sich in Österreich niederzulassen. Doch fiel es in 
der Notzeit der früheren Dreißigerjahre schwer, eine auskömmliche Stellung 
zu finden. Eine Zeit war er Hilfsarzt bei der Wiener Rettungsgesellschaft, dann 
fand sich eine bescheidene Stellung in einer kleinen Gemeinde des Waldviertels. 
Unablässig beschäftigten ihn aber die offen gebliebenen geographischen Fra­
gen in Persien, namentlich diejenigen, die den zentralen Trockengürtel be­
trafen. Allen Schwierigkeiten zum Trotz gelang es ihm, eine dritte Reise vor­
zubereiten, die 1937 angetreten werden konnte. Wenig genug vermochten ihm die 
Akademie der Wissenschaften in Wien und die Wiener Geographische Gesell­
schaft beizusteuern. Angesichts der beschränkten Mittel kam ihm und seiner 
Frau die harte Schule der Wüstenreisenden, durch die sie gegangen waren, 
nun noch mehr als früher zugute.

A u f dieser dritten Reise glückte es endlich, das lange angestrebte Ziel zu 
erreichen, nämlich die etwa 30.000 qkm große Südliche Lut (Becken von Schah- 
dad), den einzigen Abschnitt des innerpersischen Trockengürtels, der auch 
außerhalb der Salzflächen als extreme Wüste zu bezeichnen ist, in einem sechs­
tägigen, von acht Lagern unterbrochenen, erschöpfenden Marsche diagonal von 
N E (Gerr-e Safid) nach S W  (Keshit) zu durchqueren. Diese angesichts der 
Sachlage überaus kühne, ja  waghalsige Leistung wurde mit einer Begleitung 
von fünf Balocen und mit acht Kamelen vollbracht. A ls Ergebnis aller 
seiner Vorstöße ergab sich ein erstaunlich richtiges Gesamtbild dieses bis dahin 
nur im nördlichen Teile einigermaßen erkundeten Wüstenbeckens, das sich 
demnach in drei große Teile gliedert: Eine westliche, windbedingte Ausräu­
mungszone in Seelössen, in Form von bis zu 60 m hohen kulissenartigen Rük- 
ken und zahllosen, in N N W — SSE-Richtung langgestreckten Windkorridoren, 
in deren Verlauf auch die Lage der Namakzar-Kawir vermutet wurde; ein ge­
waltiges Sandaufschüttungsgebiet mit Oghurd-artigen Riesendünen im Osten, 
das durch einen schmalen Ausläufer mit dem Ausräumungsgebiet in Verbin­
dung steht, und dazwischen ein keilförmiges Daschtgebiet, das aber auch den 
größten Teil der nördlichen und südlichen Randgebiete des Beckens einnimmt. 
Durch Nachweis eines zweiten Endsees neben der Namakzar wurde der Zerfall 
des Beckens in getrennte Abfluß Sektoren erkannt3. Darüber hinaus ergab sich 
eine reiche Zahl von Beobachtungen über die Auswirkungen eines extrem trok- 
kenen Klimas auf die Oberflächenformen.

Anschließend wurden noch zwei Kümmergebiete in Balocistan auf gesucht: 
Hudiyan, das bisher jeden Versuch einer Bereisung durch die abweisende Hal­
tung der Bevölkerung vereitelt hatte, und das auch seither noch nicht wieder 
besucht wurde, und das Sarhadd, in dem G a b r ie l  schon vier Jahre vorher ein­
zelne Täler kennen gelernt hatte. In beiden Rückzugsgebieten gab es viele 
Zeichen alten Steinbaues. Zum Abschluß wurde noch die Khwasch-Wüste in 
Südafghanistan durchwandert.

Nach der Rückkehr nach Österreich blieb nichts anderes übrig, als den 
mühsamen Beruf eines Landarztes wiederaufzunehmen, diesmal in Leobendorf 
bei Korneuburg. Eine erste Zusammenfassung der Ergebnisse der dritten Reise 
fand ihren Niederschlag in einem Vortrag, zu dem die Royal Geographical

3 Bei der Kartierung der Wüste nach Luftbildern durch H. BOBEK 1958/59 ergab sich 
die Bestätigung dieses Bildes im großen; im einzelnen freilich eine Fülle weiterer Tatsachen. 
Die wichtigste Korrektur betrifft die Lage der Namakzar-Kawir, die sich nicht im Herzen, son­
dern am Nordrand der Ausräumungszone mit west-östlicher Achse erstreckt. Vgl. H. BOBEK: 
Forschungen in Persien 1958/59. Diese Zeitschr., Bd. 101/III, 1959, S. 385 f.
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Society Gabriel nach London eingeladen hatte. Sie besorgte auch den Druck 
von Gabriels Karten [12]. Im folgenden Jahre erschien der Reisebericht wie­
derum in Buchform [13]. Weitere wissenschaftliche Arbeiten betrafen die Wege 
in der Lut [15] und die Rückzugsgebiete in Südiran [16]. Auch für einen brei­
teren Leserkreis schilderte Gabriel die Höhepunkte seiner Reisen [14].

Während des zweiten Weltkrieges war G a b r ie l  kürzere Zeit in dem da­
mals unter der Leitung des Verfassers stehenden Orientreferat der Militär­
geographischen Abteilung des OKH in Berlin tätig, wurde aber bald in eine 
wissenschaftliche Gruppe abkommandiert, der im Fezzan die Aufklärung in 
Richtung Tibesti oblag. In dieser Zeit konnte er an zahlreichen Kundfahrten 
teilnehmen und sich Kenntnisse und Erfahrungen aneignen, die ihm später bei 
seinen vergleichenden Wüstenstudien sehr zu statten kamen.

Zurückgekehrt in das stille Leobendorf fand G a b r ie l  neben seiner ärzt- 
chen Tätigkeit Zeit zur Zusammenstellung einer Anthologie aus seinen Rei­
sen [18]. Daneben förderte er unermüdlich ein Werk über die Entwicklung der 
abendländischen Kenntnis der Geographie Irans, das er schon 1940 begonnen 
hatte; ein W erk sui generis, das letztlich wohl dem Bedürfnis G a b r ie l s  ent­
sprang, sein eigenes Lebenswerk als Forschungsreisender in die lange Reihe 
der abendländischen Persienfahrer einzuordnen, seine eigenen Erfahrungen mit 
ihren Augen und umgekehrt zu sehen [19]. So mag es begreiflich sein, daß ein 
so persönliches Werk trotz seiner Verdienste und seines großen Wertes für Feld­
forscher von philologischer Seite neben Anerkennung auch Kritik erfuh r4.

Nach dem Kriege hatte G a b r ie l  auch als Honorardozent, später als Hono­
rarprofessor mit Vorlesungen an der Hochschule für Welthandel begonnen, 
wobei er Themen wie „Die Geographie der Ernährung“ , „Die Geographie der 
Malaria“ u. a. behandelte, in denen er seine Erfahrungen aus den Tropen und 
Subtropen der Alten und Neuen W elt verwerten konnte. Zur Jahrhundertfeier 
der Österreichischen Geographischen Gesellschaft wurde G a b r i e l , der schon 
nach der dritten Iran-Reise zum Ehrenmitglied dieser Gesellschaft ernannt 
worden war, zu einem Festvortrag aufgefordert, der „Das Wesen der W üste“ 
behandelte. Zur gleichen Zeit bemühte er sich, seine reichen Erfahrungen in 
dem innerpersischen Trockengürtel zu einer wissenschaftlichen Gesamtschau 
dieses Raumes zu verdichten, allgemein landschaftskundlich sowohl wie mor­
phologisch [22, 23]. In letzterer Hinsicht unterschied er zwischen „Regen­
pfannen“ und „Grundwasserpfannen“ ; unter diesen wieder zwischen „feuchten“ 
und „starren Kawiren“ . Dabei bekannte er sich erneut zu der seinerzeit schon 
von S v e n  H e d in  vertretenen Auffassung, wonach die heutigen Kawire in ver­
schiedenen Stadien fortschreitender Austrocknung, also in „Fossilisierung“ be­
griffene ehemalige, nämlich pluvialzeitliche Seen seien. Infolge der zunehmen­
den Verschärfung der Aridität Südostirans seien daher die im Norden noch 
feuchten Grundwasserkawire hier bereits zu „starren Kawiren“ geworden5.

1958/59 zog sich G a b r ie l  aus dem aktiven Berufsleben zurück und über­

4 W. LENTZ in Z. d. Deutschen Morgenländ. Gesellschaft, Bd. 104/2, S. 524—529.
5 Es sei dem Verfasser dieser Zeilen erlaubt, anzumerken, daß er bekanntlich bereits vor 

längerem gegen die vielverbreitete Ansicht von der „fortschreitenden Austrocknung Irans“ begrün­
dete Bedenken erhoben und seither umfangreiches Beweismaterial dafür vorgelegt hat, daß die 
Kawire Irans zwar sicher geologisch zurückreichende, aber in ihrem heutigen Zustand aktuelle 
Bildungen darstellen, deren Grundwasser- bzw. Sedimentierungsspiegel in rezenter Zeit sogar 
ansteigt und die Ufer trangrediert. Vgl. H. BOBEK: Die Salzwüsten Irans als Klimazeugen. 
Anzeiger Phil. Hist Kl. Öst. Akad. d. Wiss., 1961, 3. 7— 19; H. BOBEK: Features and Formation 
of the Great Kavir and Masileh. Publ. Nr. 2, Arid Zone Research Centre, Univ. of Teheran 
1959. — H. BOBEK: Klima und Landschaft Irans in vor- und frühgeschichtlicher Zeit. Geogr. 
Jber. a. österr. XXV, 1953—54, 1— 42.
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siedelte nach Wien. Hinfort konnte er sich in Muße seinen wissenschaftlichen 
Interessen widmen. Im Vordergrund stand die Verfolgung der in dem erwähnten 
Vortrag bei der Jahrhundertfeier der Geographischen Gesellschaft angeschnit­
tenen Probleme vergleichender Wüstenforschung, die ihn schon seit seiner ersten 
Persienreise beschäftigt hatten. E r vollendete zunächst ein Buch „Das Bild der 
W üste“ [24], das in erster Linie eine packende Milieuschilderung unter Heran­
ziehung eigener und fremder Erlebnisse beabsichtigte. Aber schon 1960 er­
schien eine systematischere Darstellung als Band 76 der Schriftenreihe „Ver­
ständliche Wissenschaft“ [26], in der G a b r ie l  nicht nur auf die —  oft noch 
ungelösten —  wissenschaftlichen und manche praktischen Fragen einging, die 
die Wüsten der Erde insgesamt aufwerfen, sondern auch einen länderkundlichen 
Abriß jeder einzelnen Wüste gab.

Namentlich das Wechselspiel der Kräfte in gemäßigten und in strengen 
Wüsten ist ein Problemkreis, der G a b r ie l  auch weiterhin zu schaffen macht. 
Das Bedürfnis, hierüber neue Beobachtungen zu sammeln, führte ihn im Früh­
jahr 1961 zu einer kurzen Kundfahrt in das W adi Houf in Ägypten, wo er bereits 
34 Jahre früher unter J. W a l t h e r ’ s Einfluß seine ersten Wüstenstudien be­
trieben hatte. In Kürze ist die Veröffentlichung einer Untersuchung „Zum  
Problem des Formenschatzes in extrem ariden Räumen“ zu erwarten, in der 
er seine Erfahrungen in weiten Teilen des altweltlichen Trockengürtels ver­
wertet. Ausgelöst wurden diese Studien durch H. M o r t e n s e n ’ s bekannte klima­
tische Gliederung der Vollwüsten von innen nach außen6, deren seither auch 
anderwärts anscheinend bestätigter, aber wohl zu Unrecht verallgemeinerter 
Befund, daß es in der eigentlichen „Kernwüste“ notwendig zum Erlahmen der 
Windwirkung komme 7, auf den —  nach der Meinung des Verfassers berech­
tigten —  Widerspruch G a b r ie l s  stößt. G a b r ie l  kommt zu der Schlußfolgerung, 
daß der in manchen Kernwüsten feststellbare Zusammenhang zwischen Zunah­
me der Aridität und Abnahme der Windwirkung nicht verallgemeinert werden 
darf, und daß vor allem in Reliefwüsten die individuelle Lage und die petro- 
graphischen Verhältnisse entscheidend für die Entfaltungsmöglichkeit des W in­
des und seiner Wirkung sind.

Durch das ganze Forscherleben G a b r i e l ’ s zieht sich eine besondere Vor­
liebe für historisch-geographische Fragen. Vielleicht war es der Einfluß O b e r -  
h u m m e r ’ s gewesen, der dieses Interesse geweckt hatte. Jedenfalls spielte auf 
allen Persienreisen G a b r i e l ’ s das Problem der verschollenen Wege der islami­
schen Erdkundler eine bedeutende Rolle. Die wiederholten Vorstöße in die 
Südliche Lut waren nicht zum wenigsten von dem sehnlichen Wunsche ausge­
löst, den in Vergessenheit geratenen, einst von I s t a k h r i  beschriebenen „Neuen 
W eg“ durch das so unwegsam erscheinende Becken von Schahdad wieder auf­
zufinden. Daß er ihn auf seiner dritten Reise schließlich unter unsäglichen 
Mühen doch noch lokalisieren konnte, rechnete G a b r i e l , sicherlich nicht mit 
Unrecht, zu seinen großen Erfolgen. Diesem besonderen Problem war nicht nur 
der schon erwähnte Aufsatz über „Die Lut und ihre W ege“ [15] gewidmet; 
ihm entsprang schließlich auch das Buch über „Die Erforschung Persiens“ [19]. 
Nun, im Ruhestand, nahm G a b r ie l  dieses Thema noch einmal auf. Es war ihm 
schon auf der ersten Persienreise gelungen, den W eg M a r c o  P o l o ’ s  durch die

6 H. MORTENSEN: Der Formenschatz der nordchilenischen Wüste. Abh. Wiss. Ges. Güt­
tingen, Math. Phys. Kl., N. F. Bd. X II/1 , Berlin 1927.

7 W. MECKELEIN: Forschungen in der zentralen Sahara, I. Klimamorphologie. Braun« 
schweig 1959.
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Bahadad-Wüste festzustellen. Jetzt setzte er sich die Klarstellung auch der 
übrigen, recht umstrittenen Routen des Venezianers in Süd- und Ostpersien 
zum Ziel. 1963 lag das Buch über „Marco Polo in Persien“ fertig vor [29]. 
Seine neuen, wohl begründeten Auffassungen faßte er in einem weiteren Bei­
trag kurz zusammen [30].

W ir sehen heute in A l f o n s  G a b r ie l  einen der letzten Vertreter jener 
großen Forschungsreisenden klassischen Stils, als deren Prototyp u. a. nament­
lich S v e n  H e d in  gelten kann —  der es ja  auch vor allem war, der in G a b r ie l  
schon in jungen Jahren jenen Drang erweckte, der dann sein Leben weitgehend 
beherrschte. Seine fachwissenschaftlichen Beiträge, die Deutungen seiner Be­
obachtungen, mögen im Widerstreit und Fortschritt der Auffassungen vergehen, 
wie es das strenge Gesetz der Wissenschaft, dem wir alle unterliegen, will; 
seine großen Reiseschilderungen aber, mit ihrer Fülle gediegensten Materials 
werden immer Bestand haben. W as sie —  in unserer an grundstürzenden Ver­
änderungen übervollen Zeit —  an Aktualität verlieren, gewinnen sie an histori­
schem Quellenwert. Sie sind heute schon eingereiht in jene Bibliothek unvergäng­
licher Reisewerke, zu denen jeder Forscher, aber auch die große Zahl erdkund­
lich interessierter Gebildeter immer wieder mit Vorteil und tiefem inneren Ge­
winne greift.
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